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1. Einführung
 Claudia Landwehr

Der Filmbestand des Stadt- und Kreisarchivs Paderborn ist ein wichtiger 
Bestandteil des historischen Gedächtnisses der Stadt. Die in diesem 
Filmprojekt verwendeten Aufnahmen stammen aus unterschiedlichen, 
meist privaten Sammlungen und Quellen, wobei umfassendes Fotoma-
terial als unerlässliche Ergänzung zur Verfügung stand. Für das gemein-
same Projekt des LWL-Medienzentrums und des Stadt- und Kreisarchivs 
Paderborn konnte das ausgewählte Material neu digitalisiert und 
bearbeitet werden. 

Der von Filmautorin Andrea Wirtz mit dem Produktionsteam des 
LWL-Medienzentrums realisierte Film beleuchtet den Wandel der Stadt 
Paderborn von 1920 bis 1960. Begleitet wird die filmische Zeitreise von 
Menschen, die damals als Kinder und Erwachsene in Paderborn gelebt 
haben. Sie erzählen vor der Kamera von ihren ganz persönlichen Erleb-
nissen in ihrer Heimatstadt. So entsteht ein lebendiges Bild dieser Zeit.

Zu sehen sind das beschauliche Paderborn in den 1920er Jahren, die 
schwierigen Jahre der Weltwirtschaftskrise, der NS-Zeit und die immen-
sen Zerstörungen im Zweiten Weltkrieg. Die Aufnahmen zeigen die 
jahrelangen Räumarbeiten, aufwändige Wiederaufbauleistungen und 
die radikale Neugestaltung der Stadt in den 1950er Jahren. Pader-
born gilt damals mit seinem radikalen Umbau als Muster vorbildlicher 
Stadterneuerung. Dennoch bleibt die strukturschwache Stadt bis 1955 
wirtschaftliches Notstandsgebiet. Erst mit dem Ostwestfalenplan, der 
die Ansiedlung von Industrie und Gewerbe unterstützt, geht es endlich 
aufwärts. 

Neben dem Hauptfilm enthält die DVD den Film „Use Liburges. Ein 
Paderborner Heimatfilm“, der im Auftrag der Paderborner Diözesan-
film- und Bildstelle anlässlich der 1100-Jahrfeier des Festes zu Ehren des 
Stadt- und Bistumsheiligen Liborius im Jahr 1936 entstand. Ein einzig-
artiges Dokument des traditionsreichen Liborifestes – eines der größten 
und ältesten Volkfeste in Deutschland.
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2. Paderborn 1920-1960. 
 Stadtentwicklung im Zeitraffer
 Wilhelm Grabe 

„Auf jeden Fremden“, so urteilte Paul Michels (1882-1970) bei seiner 
Amtseinführung als Stadtbaurat im November 1919, „muß das heutige 
Paderborn eben den Eindruck eines ‚Dreckloches‘ machen.“1 Dabei er-
kannte Michels durchaus die touristischen Potentiale der damals 32.000 
Einwohner zählenden Mittelstadt an den Quellen der Pader. Bis Mitte des 
19. Jahrhunderts in seiner Wohnbebauung fast ausschließlich auf das Inne-
re des mittelalterlichen Befestigungsrings beschränkt, hatte sich die Stadt 
nach dem Anschluss an das Eisenbahnnetz ganz allmählich nach Westen 
und Süden ausgedehnt. Der Dom war geistiges Zentrum von Stadt und Bis-
tum, er wurde von zahlreichen Gotteshäusern und Ordensniederlassungen 
flankiert, was die allerorten spürbare Präsenz der katholischen Kirche noch 
hervorhob. Die Stadt hatte ihr vorindustrielles Gepräge in weiten Teilen 
bewahrt. Aber genau hier lag auch das von Michels so drastisch angespro-
chene Problem. Die malerische Innenstadt mit ihren engen Gassen und 
Winkeln, den pittoresken Fachwerkhäusern und Sakralbauten, konnte den 
teils desolaten und ungepflegten Zustand von Straßen und Gebäuden und 
die katastrophalen hygienischen Verhältnisse nicht verbergen.

In den fünf Jahrzehnten seit der Reichsgründung 1871 hatte sich die 
Einwohnerzahl mehr als verdoppelt. Sein Wachstum verdankte Paderborn 
vor allem den Garnisonseinrichtungen und den beiden Ausbesserungs-
werken der Reichsbahn, den mit Abstand größten Arbeitgebern vor Ort. 
Als Sitz zahlreicher kirchlicher, staatlicher, kommunaler und militärischer 
Einrichtungen und Behörden besaß Paderborn zentralörtliche Bedeutung 
für das nähere und weitere Umland. Die städtische Infrastruktur hatte 
mit der Entwicklung allerdings nur zum Teil Schritt halten können. Ab 
1909 versorgte die „Paderborner Elektrizitäts- und Straßenbahn Aktien-
gesellschaft“ (Pesag) Paderborn und Neuhaus mit Strom aus dem neuen 
Kraftwerk am Tegelweg. Das Straßenbahnnetz der Pesag wurde ab den 
1910er-Jahren zu einer Gesamtstreckenlänge von knapp 80 Kilometern 
ausgebaut. Die Wasserversorgung stieß wegen des Bevölkerungswachs-
tums bereits in den 1850er-Jahren an Grenzen. Aber erst nach zwei 
Typhusepidemien wurden die Anstrengungen zum Bau eines Wasser-
werks forciert, so dass 1902 das damals hochmoderne Ozonwerk zur 
Wasseraufbereitung eingeweiht werden konnte. Das große Manko war 
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hingegen, dass das drängende Problem der Abwasserbeseitigung aus 
Kostengründen ungelöst geblieben war, obwohl längst Pläne für eine un-
terirdische Kanalisation in der Schublade lagen: Die Regen- und Brauch-
wasserentsorgung erfolgte mithin nach wie vor durch offene Kanäle, die 
vielfach unbefestigten Straßen und Wege waren verdreckt und stanken.

Von einer planvollen Stadtentwicklung konnte überhaupt keine Rede 
sein, einmal abgesehen vom Ükern-Viertel, das nach einer Brandkata-
strophe 1875 wiederaufgebaut wurde. Der Bau neuer Wohnquartiere 
erfolgte weitgehend ohne übergeordnetes Konzept, ohne Bebauungs-
pläne und ohne Erschließungsmaßnahmen. Infolge der fortdauernden 
Bevölkerungszunahme war die Wohnungsnot zum drängendsten Problem 
der Kommunalpolitik geworden. Da viele Paderborner in beengten, nicht 
selten baufälligen Altbauten unter unzureichenden sanitären Umständen 
lebten, bestand dringender Bedarf an bezahlbarem Wohnraum mit hin-
reichender Größe und ausreichendem Standard. Allerdings kam der Woh-
nungsbau nach dem verlorenen Weltkrieg auch in Paderborn nur langsam 
in Schwung. Der Anstoß zur weiteren Stadtentwicklung ging von den 
verschiedenen gemeinnützigen Wohnungsbaugenossenschaften aus, na-
mentlich dem 1893 von Eisenbahnern gegründeten Spar- und Bauverein. 
Allerdings blieben innerhalb der Neubaugebiete zahlreiche Grundstücke 

Entleerung einer Senk- / Sickergrube in der Kasseler Straße, 1939. Foto: Stadt- und 
Kreisarchiv Paderborn / Albert Gellhaus
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unbebaut. Der größte Teil der städtischen Wohnungsbaumittel kam den 
verschiedenen gemeinnützigen Wohnungsbaugesellschaften zugute.

Aber auch wenn auf diese Weise zwischen 1923 und 1929 gut 900 Woh-
nungen errichtet wurden, konnte das Problem mangelnden Wohnraums 
nicht behoben werden. Gerade erst in Schwung gekommen, kam die 
Neubautätigkeit schon während der Weltwirtschaftskrise wieder ins Sto-
cken, um ab 1932 wieder Fahrt aufzunehmen. Ab 1925 wurde eine Rei-
he öffentlicher Bauvorhaben realisiert, beispielsweise das Feuerwehrhaus 
am Liboriberg (1925), die Heidewaldschule (1926), das Finanzamt an der 
Ferdinandstraße und die Stadtsparkasse am Marienplatz (beide 1928), 
das neue Wasserwerk in der Senne (1929) sowie die Bonifatiusschule 
und die Bonifatiuskirche in der Stadtheide (1927 und 1930). Die archi-
tektonische Moderne zog nicht zuletzt mit dem von Kurt Matern (1884-
1968) entworfenen, 1928 fertiggestellten Pesag-Verwaltungsgebäude 
am Tegelweg und dem im gleichen Jahr nach Plänen von Max Heidrich 
(1876-1945) eröffneten Kaufhaus Klingenthal in der Westernstraße in 
Paderborn ein; die von Paul Hermann Tenge (1905-1992), einem früheren 
Assistenten von Hans Poelzig, geplante Schützenhalle von 1931 gehört 
ebenfalls in diesen Zusammenhang.

Mit atemberaubender Geschwindigkeit gelang den Nationalsozialisten 
auch in Paderborn die Aushebelung der demokratisch gewählten Selbst-
verwaltung. Mit dem preußischen Gemeindeverfassungsgesetz vom 15. 
Dezember 1933 wurde das „Führerprinzip“ auf kommunaler Ebene ver-
ankert. Dezidiert nationalsozialistische Ideologeme lassen sich zwar in der 
städtischen Fürsorgepolitik ausmachen, in weiteren wichtigen Bereichen 
der Paderborner Kommunalpolitik, in der Finanz- und Infrastrukturpolitik, 
dagegen nicht. Auch hinsichtlich der Wohnungsbauförderung setzte man 
auf altbewährte Rezepte, indem die gemeinnützigen Baugenossenschaf-
ten finanziell unterstützt wurden. Mithilfe städtischer und staatlicher 
Subventionierung entstanden zwischen 1933 und 1936 in Paderborn 517 
Wohnhäuser mit insgesamt 1.170 Wohneinheiten. Die Kanalisierung der 
Altstadt sowie eine Vielzahl von Straßen- und Wegebaumaßnahmen, im 
Rahmen von Notstandsarbeiten schon vor der Machtübernahme eingelei-
tet, wurden fortgeführt. Allerdings waren 1939 erst etwa 14.000 von gut 
43.000 Einwohnern an das Kanalisationsnetz angeschlossen. Mit der neu-
en Kläranlage (1934), dem Neubau der Wollversteigerungshalle und des 
Arbeitsamts (1936) entstanden lediglich wenige öffentliche Bauten. Im 
Zuge der allgemeinen Wiederaufrüstung wurde der Militärstandort Pader-
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born nach 1933 massiv ausgebaut, wobei die vorhandene Infrastruktur 
gründlich überholt und erweitert wurde. In Mönkeloh wurde die weitere 
Ausdehnung der Zementwerke gestoppt und der alte Militärflughafen zu 
einem Luftpark ausgebaut; zeitweilig waren hier bis zu 2000 Menschen 
tätig. Im April 1938 konnte das neu aufgestellte Panzerregiment 11 sein 
Kasernement an der Driburger Straße beziehen, einschließlich des Stand-
ortübungsplatzes auf der Lieth.

Die städtebauliche Entwicklung Paderborns gab schon in den zwanziger 
Jahren des vergangenen Jahrhunderts Anlass zu Kritik. Bemängelt wurde 
beispielsweise verunstaltende Neubautätigkeit im historischen Stadtkern. 
Nicht zu Unrecht musste sich Stadtbaurat Michels, der 1931 einstimmig 
für weitere zwölf Jahre wiedergewählt wurde, den Vorwurf gefallen las-
sen, dass er einer Verschandelung der Altstadt tatenlos zusah und eine 
effektive Planung der Neubaugebiete vernachlässigte. Auch eine Lösung 
für die bereits abzeichnenden Probleme durch den Automobilverkehr 
hatte er nicht zu bieten. Immerhin trieb er den Bau der seit langem über-
fälligen Kanalisation voran, wenn auch die Arbeiten krisenbedingt Ende 
der 1920er-Jahre vorübergehend zum Erliegen kamen. Die Nationalsozi-
alisten machten sich die Negativbewertung des Paderborner Stadtbildes 
zu Eigen. Michels wurde schließlich im September 1935 aus politischen 
Gründen aus dem Amt gedrängt. Sein Nachfolger Herbert Werner Keller 
(1902-1984), ein überzeugter Nationalsozialist, trat Anfang August 1936 
seinen Dienst an. Wie vielen jüngeren Architekten seiner Zeit gelang Kel-
ler mühelos der Spagat zwischen rückwärtsgewandter NS-Heimatideolo-
gie auf der einen und den fortschrittlichen Ideen des neuen Bauens und 
moderner Verkehrs-, Siedlungs- und Raumplanung auf der anderen Seite. 
„Die Stadt Paderborn“, so Keller, „steht heute vor der großen Aufgabe, 
dafür zu sorgen, daß ihre Vergangenheit ihr nicht zur Fessel wird.“2 

In seiner nur dreijährigen Amtszeit konnte der „gelernte“ Stadtplaner 
allerdings nur wenige seiner Vorstellungen praktisch umsetzen. Er hin-
terließ jedoch bei seinem Wechsel nach Bayreuth 1939 ein richtungwei-
sendes städtebauliches Konzept: Die Sanierung der Altstadt basierte im 
Wesentlichen auf den Grundsätzen der „Auflockerung“ und „Entker-
nung“ und trug den wachsenden Verkehrsbedürfnissen Rechnung. Seine 
Vision beinhaltete darüber hinaus die Umgestaltung des dicht besiedelten 
Paderquellgebietes in Grünanlagen, sie umfasste ein städtisches Verwal-
tungsgebäude am Abdinghof ebenso wie einen ausgedehnten Komplex 
für Justizbehörden zwischen Bogen, Kasseler Straße und Krummer Grube. 
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Keller forderte, dass sich die künftige Stadtplanung langfristig auf ein 
Wachstum von Bevölkerung, Verkehr und Wirtschaft einzustellen habe. 
Viele seiner Ideen sind nach dem Zweiten Weltkrieg Realität geworden: 
„Was er 1939 vor den Bomben geplant hatte, machten die Bomben 1945 
auf ungeahnte Weise möglich.“3

Der Zweite Weltkrieg stellte bis zum Beginn des Westfeldzugs 1940 
keine direkte Bedrohung für die Paderborner Bevölkerung dar. Am 21. 
und 22. Juni 1940 erfolgte mit zwei nächtlichen Luftangriffen der Auf-
takt des Bombenkrieges. Bis Kriegsende sollten weitere 50 Einzel- und 
Großangriffe auf die Stadt niedergehen. Die Bombardierungen richteten 
sich zunächst gegen militärische Ziele und Eisenbahnanlagen, wobei 
kollateral auch Wohngebiete getroffen wurden. 1943/44 nahm die In-
tensität der Angriffe zu. Mit dem 17. Januar 1945 begann eine Serie von 
drei Großangriffen, die sich nicht mehr gegen Einzelziele, sondern gegen 
die gesamte Stadt richteten. Scharenweise flohen die Menschen aus 
der bedrohten Stadt in die ländlichen Nachbarorte. Am 27. März 1945 
schließlich ging die alte Stadt innerhalb weniger Minuten im Bombenha-
gel unter. Nur wenige Tage später, am 1. April 1945, wurde Paderborn 
von amerikanischen Truppen eingenommen. Die Bilanz der zwölfjährigen 
nationalsozialistischen Terrorherrschaft war fürchterlich: Am Ende des 
Krieges war Paderborn zu etwa 85 Prozent dem Erdboden gleichgemacht 
und gehörte damit zu den am stärksten zerstörten Städten Deutschlands. 
Mehr als 2000 Zivilisten und Wehrmachtsangehörige waren durch bri-
tische und amerikanische Luftstreitkräfte umgekommen. Wenige Tage 
nach dem Eintreffen der Amerikaner sollen gerade einmal noch etwa 
1350 Menschen in den rauchenden Trümmern der Stadt gelebt haben.

Am 3. April 1945 begann der Aufbau der britischen Militärregierung, die 
ihr Hauptquartier im ehemaligen Reichsbahnverwaltungsgebäude am 
Bahnhof einrichtete. Die Briten standen vor gewaltigen Problemen. Sie 
begannen umgehend mit der Reorganisation von Wirtschaft, Verkehr und 
Verwaltung. Um das Überleben der Bevölkerung sicherzustellen, mussten 
Lebensmittel und Brennstoffe beschafft und Wohnraum notdürftig in-
stand gesetzt werden. Bereits ab Sommer 1945 ging man daran, die städ-
tische Infrastruktur – Straßenbahn, Wasser-, Gas- und Stromversorgung, 
Kanalisation – wiederherzustellen. Zur Ausbesserung der zerstörten Ver- 
und Entsorgungsleitungen mussten zunächst die Straßen freigelegt wer-
den: „Ohne Trümmerbeseitigung kein Aufbau.“4  Allein aus der Altstadt 
mussten etwa 300.000 Kubikmeter Trümmer geräumt werden, für das 
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gesamte Stadtgebiet schätzte man den Trümmerberg auf bis zu 600.000 
Kubikmeter, von denen etwa 20 % wiederverwertet werden konnten. 
Schutt wurde außerdem zur Schaffung neuer Grünanlagen und Sport-
plätze verwendet. Trümmerbahnen gehörten in der frühen Nachkriegszeit 
zum alltäglichen Stadtbild. Unter großen finanziellen Anstrengungen 
gelang es Paderborn, sich relativ rasch und als eine der ersten Städte nach 
dem Krieg von der drückenden Last der Trümmer zu befreien und damit 
die Grundvoraussetzung für den Aufbau zu schaffen.

Zu den existentiellen Problemen dieser Jahre zählte die große Wohnungs-
not. Im Juni 1947 ergab eine Erhebung, dass 9.699 der insgesamt 10.149 
Wohnungen des Vorkriegsbestandes ganz oder teilweise zerstört worden 
waren, lediglich 450 Wohnungen hatten die Bombenangriffe unbeschadet 
überstanden. Anfangs lebten viele Menschen in Kellern, Behelfsunterkünf-
ten und Baracken. Bis Mitte 1948 hatte man 2/3 des Wohnungsbestandes 
von 1939 notdürftig wiederhergestellt, noch 1951 hatten einer Umfrage 
zufolge 29 Prozent der Volksschüler kein eigenes Bett, 14 Prozent von 
ihnen lebten in Notunterkünften. Die Situation auf dem Wohnungsmarkt 
blieb angespannt. Erst nach der Währungsumstellung im Juli 1948 forcier-
te man mithilfe verschiedener gemeinnütziger Baugenossenschaften die 
Errichtung von Siedlungen – insbesondere in der Südstadt und in der Stadt-
heide –  und den staatlich geförderten sozialen Mietwohnungsbau. Erst im 
Herbst 1951 hatte Paderborn die Einwohnerzahl von 1939 wieder erreicht.

Enttrümmerung in Paderborns Kernstadt 1947 mit Trümmerbahn und Bagger der 
Firma Backhaus. Foto: Stadt- und Kreisarchiv Paderborn / Theo Gockel
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Auch in Paderborn stellte sich nach Kriegsende 1945 die Gretchenfra-
ge, ob das alte Stadtbild wiederhergestellt oder aber grundlegend neu 
gestaltet werden sollte, boten doch die flächendeckenden Zerstörungen 
städtischer Bausubstanz eine nie dagewesene Chance. Die Kommunal-
politiker sprachen sich allerdings anfangs eindeutig für einen Wiederauf-
bau in enger Anlehnung an historisch gewachsene Strukturen aus. Dem 
Plädoyer des Stadtplaners Martin Pfannschmidt (1892-1989), nur das 
aufzubauen, „was wirklich gut war“5, und den Innenstadtbereich zu ent-
kernen, stand man ablehnend gegenüber, so dass der frühere Kreisbaurat 
bereits nach wenigen Monaten frustriert von seinem Posten zurücktrat. 
Durch das Eintreffen von Reinhold Niemeyer (1885-1959) änderte sich die 
Situation nachhaltig: Der frühere Mitarbeiter im Wiederaufbaustab von 
Rüstungsminister Albert Speer traf im Februar 1946 mit Domprobst Paul 
Simon (1882-1946) zusammen, der in den Monaten nach Kriegsende 
eine einflussreiche Rolle in der Stadt spielte. Beide fanden schnell eine 
Geschäftsgrundlage: „Sehen Sie zu,“ so soll Simon Niemeyer gegenüber 
geäußert haben, „daß die City von Paderborn ihre Lebensbasis behält, 
daß die einmaligen Paderquellen am Fuße des Domes ihren alten Ruf 
wiederbekommen und völlig frei von der Bebauung werden.“6 

Die Hervorhebung des Domes war gewissermaßen der Preis für die 
städtebauliche Modernisierung Paderborns, zumal die Stadtväter eine 

1955 galt der Wiederaufbau Paderborns als abgeschlossen; Blick von der Giers- 
über die Kasseler Straße (seit 1989 „An der Alten Synagoge“) auf das Vincenz-
Krankenhaus (Mitte) und das Amts- und Landgericht Paderborn (rechts). 
Foto: Stadt- und Kreisarchiv Paderborn / Thersluisen
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Schwächung und Verlagerung des Wirtschaftslebens befürchteten, da 
das Straßennetz der Altstadt den verkehrsmäßigen Anforderungen nicht 
mehr entsprach. Im Juli 1946 verständigte sich der Stadtrat darauf, dass 
Paderborn völlig neu aufgebaut werden sollte. Die Übernahme eines nach 
einem früheren Frankfurter Oberbürgermeister benannten Gesetzes, die 
sogenannte „Lex Adickes“, im Sommer 1948 erlaubte durch Enteignungs-
maßnahmen in der Altstadt eine Neufestsetzung der Fluchtlinien. Niemey-
er übernahm neben der Aufbauplanung auch die Position eines Bausach-
verständigen in der Umlegungskommission, die im August 1948 ihre 
Arbeit aufnahm. Im Ergebnis wurde die Zahl der Flurstücke im Innenstadt-
bereich im Rahmen eines Umlegungsverfahrens von vormals 948 auf 560 
nahezu halbiert, das früher dicht überbaute Paderquellgebiet – Plänen aus 
der Vorkriegszeit folgend – zu einer weitläufigen Grünanlage umgestaltet, 
schließlich die innerstädtischen Haupt- und Geschäftsstraßen modernen 
Verkehrserfordernissen angepasst und auf bis zu drei Fahrspuren nebst 
Bürgersteigen verbreitert; zudem war der Aufbau der Häuser jetzt nicht 
mehr giebel-, sondern ausschließlich traufständig zugelassen. Der Neubau 
der Innenstadt konnte innerhalb kürzester Zeit durchgeführt werden.

Auch wenn noch hier und da Reste der Kriegszerstörung bis in die 1960er-
Jahre sichtbar blieben, war die „Baustelle Paderborn“7 im Wesentlichen 
1955 fertig gestellt. Das galt auch für einige herausragende Baudenkmä-
ler, die quasi im Windschatten des Neuaufbaus ihr historisches Aussehen 
zurückerhielten, allen voran Dom und Rathaus als „städtebauliche Mit-
telpunkte“8.  Zum Wiederaufbau des Doms hatte man unmittelbar nach 
Kriegsende in Anlehnung an das Mittelalter eine Bauhütte gegründet. Zu 
Libori 1948 waren erstmals wieder Gottesdienste im Hauptschiff des Doms 
möglich, 1954 war dann auch der Turm wiederhergestellt. Mit der Neu-
gestaltung des Paderquellgebietes und dem freien Blick auf die Bischofs-
kirche hatte Paderborn nach den Worten von Stadtbaurat Willi Schmidt 
(1913-1982) eine „würdige Stadtkrone“9  erhalten. Paderborn galt ob der 
zügigen Enttrümmerung und des raschen Neu- und Wiederaufbaus in der 
unmittelbaren Nachkriegszeit als Muster vorbildlicher Stadterneuerung, 
eine Aufbauleistung, die heute nahezu in Vergessenheit geraten ist. Der 
nicht vorhersehbare wirtschaftliche Aufschwung sorgte dafür, dass Niemey-
ers Konzepte schon bald von der Wirklichkeit überholt wurden.

Die Nachkriegszeit in Paderborn war durch die traditionelle Strukturschwä-
che und durch den Zuzug von Flüchtlingen von hoher Erwerbslosigkeit 
geprägt. Erste Bemühungen zur Ansiedlung von Industrie und Gewerbe 
auf dem Gelände des früheren Flugplatzes in Mönkeloh schlugen fehl – 
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namentlich die Produktion des Kleinwagens „Champion“, die nach kurzer 
Zeit eingestellt werden musste. Arbeitsplätze in nennenswerter Zahl boten 
– neben der Bundesbahn – die britischen Streitkräfte. Erst nachdem die 
Landesregierung Anfang 1956 mit dem sogenannten „Ostwestfalen-
plan“ ein umfassendes Strukturprogramm verabschiedet hatte, begann 
der verspätete Wirtschaftsaufschwung Paderborns mit der Ansiedlung 
einiger bedeutender Unternehmen aus den Bereichen Metallverarbeitung, 
Elektrotechnik und Holzverarbeitung. Für Paderborn wurde vor allem 
der kometenhafte Aufstieg des Computerherstellers Heinz Nixdorf aus 
bescheidenen Anfängen zum Global Player bedeutsam. Die durch den 
wirtschaftlichen Aufschwung erzeugte Sogwirkung führte zu anhaltendem 
Bevölkerungswachstum: 1961 lebten 57.387 Menschen in der Stadt, hin-
zu kamen noch mehrere Tausend Angehörige der britischen Rheinarmee.

Der Schritt vom Mittel- zum Oberzentrum wurde dann mit der Kom-
munalen Neugliederung vollzogen. Durch das sogenannte Paderborn/ 
Sauerland-Gesetz wurden die Gemeinden Schloß Neuhaus, Elsen, Sande, 
Benhausen, Neuenbeken und Dahl zum 1. Januar 1975 mit Paderborn zu-
sammengeschlossen. Mit einem Federstrich wurde Paderborn Großstadt 
(mit gut 103.000 Einwohnern) und zugleich beherrschender Mittelpunkt 
des aus den Kreisen Büren und Paderborn neugebildeten Kreises Pader-
born (mit insgesamt knapp 213.000 Einwohnern).

Das Nixdorf-Produktionsgebäude in der Pontanusstr. 55, 1960; heute das so ge-
nannte „Technische Rathaus“ der Stadtverwaltung mit dem Stadt- und Kreisarchiv 
Paderborn. Foto: Heinz Nixdorf MuseumsForum
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3. Filme und Fotos als Sammlungsbestände im 
 Stadt- und Kreisarchiv Paderborn
 von Wolfram Czeschick und Andreas Gaidt

Die Filmsammlung

Das bewegte Bild, verbunden mit dem gesprochenen Wort, ist heute in 
der Kommunikation schier omnipräsent: Von der Nachrichtenübermittlung 
bis zur Unterhaltung, von der Lehre an Schule und Hochschule bis zur Dar-
stellung von Wissenschaft und Politik erscheint es unverzichtbar. Von den 
ersten gefilmten Straßenszenen beispielsweise in Köln oder Berlin durch 
die Brüder Lumière Ende des 19. Jahrhunderts bis zum Handy-Video heuti-
ger Alltagsszenarien reicht dabei die Spannbreite dessen, was war und ist, 
und beschreibt die Dimension des Phänomens. Daraus folgt die unmittel-
bare Bedeutung des Films als historische Quelle, und damit wird der Film 
zum Gegenstand der Überlieferungsbildung im Archiv. Für ein kommuna-
les Archiv wie in Paderborn ist es daher eine wichtige Aufgabe, bewegte 
Bilder, sprich filmische Überlieferung mit Beziehung zur Stadt- und Regio-
nalgeschichte zu sichern, zu erschließen und öffentlich zugänglich zu ma-
chen. Entsprechend dem historischen Wandel spiegelt sich die immer wei-
ter fortschreitende Entwicklung und Veränderung der filmischen Quelle im 
Bestand des Stadt- und Kreisarchivs wider: Es sind ab den 1930er-Jahren 
sowohl professionelle Auftragsarbeiten als auch Amateur-Schmalfilme, die 
vorliegen. Dabei ist von Anfang an der Amateurfilm die eindeutig größere 
Überlieferung. Eine Tendenz, die sich auch durch die Einführung des Fern-
sehens und der Verbreitung der Videotechnik nicht geändert hat. Die Digi-
talisierung der Filmtechnik ab den 1990er-Jahren sowohl im Profi- als auch 
im Amateurbereich stellt einen weiteren, bedeutenden Schritt dieser Ent-
wicklung dar. Das spontane Filmen mit dem Smartphone und das Hochla-
den des Ergebnisses auf eine Internetplattform wie YouTube beschreibt 
den momentanen Standpunkt dieser Entwicklung. 

Film als bewegtes Abbild einer sich ständig wandelnden Gegenwart, da-
mit liegt eine besondere historische Quellengattung vor, die zwar selbst-
verständlich mit der notwendigen Kritik beurteilt werden muss, aber 
gleichzeitig hohes populäres Potential besitzt: Nichts erreicht die Men-
schen so gut und so nah, wie bewegte Bilder. 

Die durch die skizzierte Entwicklung stark gestiegene Produktion von Fil-
men vor Ort führt dazu, dass sowohl der Archivar im Stadt- und Kreisar-
chiv als auch der ehrenamtlich tätige Heimatfreund mit Film- und Video-
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überlieferung in Berührung kommt. Mitte der 1990er-Jahre wurde im 
damaligen Stadtarchiv Paderborn damit begonnen, erste eher zufällig vor-
handene Filme zu verzeichnen und die Grundlagen für eine Filmsammlung 
zu legen. Anfangs waren lediglich einige Dutzend Fernsehmitschnitte des 
Presseamts auf VCR- und VHS-Kassetten vorhanden sowie wenige 16- und 
8-mm-Filme. Durch gezielte Sammeltätigkeit konnte der Filmbestand rasch 
erweitert werden, heute umfasst die Sammlung etwa 1.200 Filme und 
Filmsequenzen. Ein besonderer Schwerpunkt wurde dem Schmalfilmmate-
rial von Filmamateuren eingeräumt, denn diese Personengruppe hatte mit 
dem Aufkommen des privaten Films in den 1920er- und 1930er-Jahren 
nicht nur Familienereignisse aufgezeichnet, sondern sich auch mit dem Ge-
schehen im weiteren sozialen und geografischen Umfeld befasst. So ent-
standen hochinteressante Filme etwa zum Paderborner Stadtbild, zu den 
Kriegszerstörungen und zum Wiederaufbau. Aus den 1940er-Jahren liegen 
Filme zur Hitlerjugend und zur Wehrmacht vor. Ein ganz früher Film zeigt 
eine Autofahrt durch die Westernstraße, aufgenommen in den 1930er-Jah-
ren. Von 1950 bis 1990 war die große Zeit des Schmalfilms. Dieser Che-
mie-Film ist bis heute der dauerhafteste Träger für das bewegte Bild, auch 
wenn er inzwischen durch elektromagnetische Bandaufzeichnung und seit 
gut 20 Jahren durch digitale Bildspeicherung abgelöst worden ist. 

Bei den hier gezeigten Filmsequenzen handelt es sich, sofern der Urheber 
oder sogar der Entstehungszusammenhang eines Films überhaupt be-
kannt ist, in der Regel um Aufnahmen von Amateuren, die freilich keine 
Kosten gescheut haben, denn Filmmaterial war lange Zeit teuer. Ärzte, 
Rechtsanwälte, erfolgreiche Kaufleute finden sich unter den Filmern, auch 
ein Schneidermeister, über deren Motivation und Intention allerdings 
kaum etwas bekannt ist, außer dass sie allesamt Filmliebhaber waren.

Wie gelangen Filme ins Archiv? Es ist immer wieder überraschend, wie 
zufällig Filme und Videos von Privatpersonen überleben. Selbst erstklassi-
ge Filme werden in der Regel selten dem örtlich zuständigen Stadt- oder 
Kreisarchiv angeboten. Um private Filme zu erhalten, muss die Existenz 
der kommunalen Filmsammlung der Öffentlichkeit bekannt sein, z.B. 
durch öffentlichkeitswirksame Projekte, für die das Stadt- und Kreisarchiv 
historisches Filmmaterial aus seinen Beständen zur Verfügung stellt. 
Wichtig ist auch die Kontaktpflege zu Film-Clubs und Vereinen, die ihr 
Vereinsleben bereits seit langem in bewegten Bildern festhalten. Insbe-
sondere in den Fällen, in denen das Filmmaterial ordentlich geschnitten, 
kommentiert und beschriftet ist, bemüht sich das Stadt- und Kreisarchiv 
Paderborn aktiv darum, es zu übernehmen. Das Anfertigen einer digitalen 
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Kopie von Schmalfilmen ist heute eine gern genutzte Möglichkeit, damit 
sowohl Leihgeber als auch Archiv in den Besitz eines hochwertigen Exem-
plars eines Films kommen. Dass für die Anfertigung der digitalen Über-
spielungen nur ein erstklassiger Fachbetrieb in Frage kommt, versteht sich 
von selbst, ist aber auch eine Frage der Kosten. 

Ein großes Problem in der praktischen Archivarbeit ist die enorme Vielfalt 
der unterschiedlichen Film-Formate, die eine besondere Herausforderung 
darstellen. So gibt es Chemiefilme in 36mm-, 16mm- und 8mm-Formaten, 
analoges Video in VHS, S-VHS, U-matic und weiteren Formaten und schließ-
lich digitales Video auf Band, Speicherkarten und Festplatten. Ein wichtiger 
Schritt zur Vereinheitlichung, zur zusätzlichen Sicherung und zur problemlo-
sen Benutzung sowie auch als bestandserhaltende Maßnahme stellt die 
2017/18 erfolgte Überspielung (fast) aller Filme des Stadt- und Kreisarchivs 
Paderborn in das digitale komprimierte MPEG4-Format dar. Wichtig bei die-
ser Maßnahme war neben der Bestandserhaltung vor allem die wesentlich 
einfachere Handhabung. Denn es wurde und wird zwar die Wiedergabe-
technik auf dem Stand zu halten sein: Ein gewisses Maß an technischer Aus-
rüstung wie Filmprojektoren, diverse Videowiedergabegeräte und moderne 
Bildschirme und ein Beamer gehören für ein Archiv mit Filmsammlung zur 
Grundausstattung. Doch ist die Bereitstellung dieses Geräteparks mit einem 
hohen Aufwand verbunden. Und das Abspielen beispielsweise alter Schmal-
filme mit einem Projektor ist überhaupt nicht wünschenswert, schädigt oder 
zerstört es doch den Film durch die hohe mechanische Beanspruchung. Das 
Abspielen der MPEG4-Film-Dateien, die auf einem Server vorliegen, stellt 
auch in dieser Hinsicht einen großen Vorteil dar. 

Leider wiederholt sich die Formatvielfalt der analogen Ära bei den Digitali-
sierungsformaten etwa hinsichtlich des Signals und der Trägermaterialien in 
unguter Weise. Es gibt momentan weltweit kein unbestrittenes einheitli-
ches Format, in das Filme überführt werden könnten, um sie anschließend 
ein für alle Mal, oder wenigstens für Jahrzehnte, sicher gespeichert zu ha-
ben. Von international standardisierten Formaten ganz zu schweigen. Bei 
der Digitalisierung der VHS-Bänder hat sich erschreckender Weise bereits 
ein erheblicher Qualitätsverlust nach nur 20 Jahren feststellen lassen; des-
halb ist eine höherwertige Digitalisierung zeitnah unumgänglich. Die ver-
einfachte Handhabung für Benutzer und weniger technikaffine Archivare 
führte in der Alltagspraxis mittlerweile schon dazu, dass die Filmsammlung 
stärker nachgefragt wird und auch öffentliche Vorführungen problemlos 
möglich wurden, die wiederum neue Leihgeber ins Archiv geführt haben.
Aus Sicht des Archivnutzers stellt sich der Gebrauch der Filmsammlung im 
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Stadt- und Kreisarchiv Paderborn wie folgt dar: Über die Stichwort- und/
oder Titeleingabe am Nutzer-PC erfolgt die Recherche im Bestand „Filme“ 
(S – M 9). Das ermittelte Rechercheergebnis, sprich die gewünschten Filme, 
können dann unmittelbar auf Knopfdruck in maximal möglicher Bildquali-
tät auf dem Benutzer-PC abgespielt, angeschaut und ausgewertet werden. 

Die Nutzung des Filmarchivs erfolgt durch zwei Benutzergruppen: Einmal 
sind es Personen, die sich beispielsweise einen besonderen Aspekt der 
Stadtgeschichte im speziellen Medium des bewegten Bilds vergegenwärti-
gen möchten. Im Einzelfall ist das etwa eine Schulklasse, die sich über 
Kriegszerstörungen und Wiederaufbau informieren möchte. Zum anderen 
sind es Personen oder auch Institutionen, die altes Filmmaterial für neue 
Projekte verwenden möchten. Das kann die Stadt Paderborn sein, die etwa 
im Internet historisches Filmmaterial zur Stadtgeschichte veröffentlichen 
möchte. Das können aber auch Fernsehsender sein, die Amateur-Filme für 
eine überregionale Produktion suchen. Diese genannten Fälle sind alle 
schon vorgekommen. Und seit einigen Jahren produziert das Stadt- und 
Kreisarchiv Paderborn auch eigene Filme, die im Kontext der eigenen 
Schriftenreihe „Paderborn in historischen Fotografien“ entstanden und bis-
lang allesamt auf dem YouTube-Kanal der Stadt Paderborn abrufbar sind. 

Die Fotosammlung

Viele bauhistorische Aspekte Paderborns, das zeigt der hier vorliegende 
Film, lassen sich (noch?) nicht im zeitgenössischen bewegten Film visuali-
sieren. In diesen Fällen muss auf „stehendes“ Bildmaterial zurückgegrif-
fen werden, vor allem auf Fotografien und Ansichtskarten; deshalb sei 
hier auch kurz die Fotosammlung der Abteilung Stadt im Stadt- und 
Kreisarchiv vorgestellt.

Die Ursprünge der Fotosammlung reichen bis in den November 1959 zu-
rück, als Ratsherr Heinrich Jüttemeyer dem Paderborner Bürgermeister 
Christoph Tölle den Aufbau einer städtischen Fotosammlung vorschlug. 
Im Kulturausschuss wurde daraufhin ein Unterausschuss „Bildarchiv“ ge-
bildet, das Stadtarchiv bekam für die Einrichtung 2.000 DM bewilligt. Den 
Kern der Bildersammlung bildete das fotografische Werk des früheren Pa-
derborner Stadtbaurates Paul Michels, das in den Jahren 1925 bis etwa 
1960 entstand und später komplett ins Stadtarchiv übernommen werden 
konnte, außerdem Aufnahmen von Wilhelm Lange aus der Zeit um 1920 
und des Provinzialdenkmalamtes Westfalen aus der Zeit um 1900. Ende 
1966 meldete der damalige Stadtarchivar Ferdinand Molinski den Ab-
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schluss der Arbeiten: 4.200 Fotografien waren angeschafft und sachsys-
tematisch aufgestellt worden. In den folgenden Jahren erfuhr die Samm-
lung erhebliche Zugänge, die allerdings aufgrund des Personalmangels 
kaum erschlossen werden konnten. Dies änderte sich erst im Jahr 2000, 
als im Stadtarchiv eine Stelle für die Bildüberlieferung eingerichtet wurde. 
Heute stehen für die Benutzung etwa 150.000 Fotos, Negative und Dias 
bereit, außerdem etwa 23.000 Ansichtskarten aus der Zeit von um 1860 
bis in die Gegenwart. Die Sammlungen gelten als bedeutendster Bildfun-
dus zur Paderborner Stadtgeschichte und gehören zu den am meisten 
nachgefragten Archivalien. Wie schon bei der Filmsammlung, werden 
auch Fotosammlungen und einzelne Fotos aktiv durch das heutige Stadt- 
und Kreisarchiv Paderborn eingeworben.

Die größten Teilbestände für die Fotosammlung lieferten folgende 
Fotografen:

u Die Zeit von 1885 bis 1925 ist bearbeitet von dem Fotografen Wilhelm 
Lange (1885-1973), der in Paderborn geboren wurde, 1915 Paderborn 
verließ, lange Zeit in Soest lebte und in Borghorst bei Steinfurt starb.

u	Ansichten der Stadt von 1925 bis 1960 verdanken wir insbesondere 
Paul Michels (1882-1970). Geboren in Arnsberg-Neheim, übernahm er 

Das ehemals jüdisch geführte Kaufhaus Steinberg & Grünebaum, nach der Arisie-
rung 1936/39 „Haus Pötz“ am Rathausplatz 7, 1940. Foto: Stadt- und Kreisarchiv 
Paderborn, S – S 1/114 (Sammlung Naarmann)
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1919 die Stelle des Paderborner Stadtbaurates, die er bis zu seiner 
Entlassung durch die Nationalsozialisten 1936 innehatte. Er starb in 
Paderborn.

u Die Nachkriegs- und Wiederaufbauzeit sowie die Zeit des wirtschaftli-
chen Aufschwungs Paderborns bis in die 1980er-Jahre hinein ist im 
fotografischen Nachlass von Hans Köppelmann (1921-1984) überlie-
fert. Köppelmann führte ein Fotoatelier in dritter Generation. Leider 
sind die Arbeiten seines Großvaters Alex, der das Atelier 1891/92 ge-
gründet hatte, und seines Vaters Hermann fast vollständig im Krieg 
verloren gegangen. 

u	Die Zeit von 1955 bis etwa 1975 ist dokumentiert durch die Paderbor-
ner Fotografen Hans (1897-1963) und dessen Sohn Rolf Ertmer 
(1925-2004) und den mittlerweile erschlossenen Bestand des Journa-
listen der Westfalenpost und späteren Pressereferenten der Stadt Pa-
derborn, Wolfgang Mietusch (1925-2003), in einem Umfang von 
etwa 6.000 Fotos mit Negativen.

u	Das Bild der jüngeren Zeit von 1965 bis 1985 ist erhalten durch den Fo-
tojournalisten Helmut Hennig (1921-1998), der für das Westfalen-Blatt 
arbeitete. Aus seinem Nachlass befinden sich mehrere zehntausend Ne-
gative im Stadt- und Kreisarchiv, die zum Teil ebenfalls erschlossen sind.

Wiederaufbau im Kamp um 1950, Blick auf das Gymnasium Theodorianum, das 
1950 in zwei Gebäudeflügeln wieder bezogen werden konnte. Foto: Stadt- und 
Kreisarchiv Paderborn / Tersluisen
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u	Seit Anfang der 1990er-Jahre dokumentiert das Stadt- und Kreisar-
chiv Paderborn selbst die Veränderungen im Stadtbild. 

Der Zugriff erfolgt wie schon seit den frühen 1960er-Jahren über eine 
Systematik, die freilich vollständig überarbeitet und vor allem stark diffe-
renziert wurde. Die systematische Digitalisierung der Fotosammlung mit 
dem Ziel der einfacheren Recherche, Schonung der Originale und der Be-
standserhaltung wurde vor einigen Jahren mit der Unterstützung von 
Hilfskräften begonnen. Rund 20.000 Fotos und 10.000 Ansichtskarten 
sind bislang elektronisch recherchierbar. Die technischen Probleme, wie 
sie für die Film-Digitalisierung genannt wurden, gibt es hier nicht in dem 
Maße. Insbesondere liegen mit TIFF und JPEG international standardisierte 
Bildformate vor. Mit einem vertretbaren Arbeitsaufwand ermöglichen die 
Bildersammlungen die Konzeption und Realisierung eigener sowie die 
Unterstützung anderer Publikationen und Ausstellungen. Wie eben auch 
dieses Films.

4.  Historische Filme des Stadt- und Kreisarchivs  
Paderborn im Youtube-Kanal der Stadt Paderborn:

 http://www.youtube.com/paderbornstadt

Libori – Facetten des Paderborner Volksfestes in bewegten Bildern
Paderborn mobil – Von der Pferdekutsche zum motorisierten 
Massenverkehr
Volldampf voraus! Eine Bildgeschichte der Eisenbahn in Paderborn
Schneller, höher, weiter! Paderborner Sportgeschichte im Bild
Land unter! Hochwasser in Stadt und Kreis Paderborn
Le Mans – Paderborn / Paderborn – Le Mans: ein Rückblick auf 50 Jahre 
Städtepartnerschaft in bewegten Bildern (deutsche Fassung)
Le Mans – Paderborn / Paderborn – Le Mans: ein Rückblick auf 50 Jahre 
Städtepartnerschaft in bewegten Bildern (französische Fassung)
Vom Ernst des Lebens. Paderborner Schulgeschichte im Bild
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5. Use Liburges. 
 Ein Paderborner Heimatfilm aus dem Jahr 1936 
 Barbara Stambolis

Der 1936 von der Paderborner Diözesanfilm- und Bildstelle im Zusam-
menhang mit der 1100-Jahrfeier des Festes zu Ehren des Dom-, Stadt- 
und Bistumsheiligen Liborius in Auftrag gegebene dreiteilige Film „Use 
Liburges. Ein Paderborner Heimatfilm“ verknüpft auf programmatische 
Weise Kernelemente des Selbstverständnisses in der „Stadt an den 
Quellen“, wie Paderborn auch gerne genannt wird, mit einem auf das 
Paderborner Land bezogenen Heimatbewusstsein.1 Dieses hatte bereits 
in den 1920er Jahren in einem Paderborner Heimatlied mit der zentralen 
Zeile „Heil Dir, mein Paderborner Land / Vom bewaldeten Weserstrand / 
Bis in die blühende Heide!’“ seinen Ausdruck gefunden.2 

Der Film des Jahres 1936 nimmt gleich zu Beginn das „Heide“-Stichwort 
auf und verknüpft dann kurze Filmsequenzen mit Bildern von Natur, his-
torischen Bauwerken und idyllischen Stadtansichten zu einer ‚Geschichts-
erzählung in Bildern‘, die von einer ganzen Reihe kurzer erläuternder 
Texte strukturiert wird. Für diese wurde wohl bewusst eine Frakturschrift 
gewählt, um die Historizität der im Film dokumentierten „alten Stadt“ 

Blick auf die Türme der Stadt. Foto: Standbild aus dem Film „Use Liburges“
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und seines Hochfestes zu betonen, wie bereits in den ersten Textzeilen 
deutlich wird: „Am Rande der Heide erhebt sich die alte Bischofsstadt 
Paderborn. Festungstürme und bedeutende Reste der Stadtmauer zeugen 
von der früheren Wehrhaftigkeit. Inmitten der Stadt sprudelt die Pader 
aus mehr als zweihundert Quellen unter Grundmauern und Kellern 
empor. Bilder von idyllischer Schönheit ergeben die fünf Paderarme in der 
Stadt. Wehrhaft und wuchtig wächst Westfalens stolzer Domturm aus 
den Hügeln über der Pader ...“ 

Die Idylle der die Stadt umgebenden Landschaft setzt sich in ihren Mau-
ern mit Ansichten des Paderquellgebiets in der Innenstadt fort, in der 
auch die Quellen der Geschichte besonders lebhaft zu sprudeln scheinen. 
Die Stadtkulisse mit den Türmen des Domes, der Gau-, Busdorf-, Ab-
dinghof- und Jesuitenkirche vermittelt den Eindruck einer denkwürdigen 
christlichen Vergangenheit und Geschichtsmächtigkeit, für die vor allem 
der Dom Zeugnis ablegt und deren lebendiges Zentrum die ins Frühmit-
telalter zurückreichende Verehrung des heiligen Liborius darstellt.3

Einzelheiten der Entstehungsbedingungen des Films sind zwar nicht 
bekannt, jedoch enthält die handschriftliche Festchronik des Jahres 1936 
den Hinweis, dass die Paderborner Diözesan Bild- und Filmstelle den von 
der katholische Bild- und Filmzentrale in Düsseldorf empfohlenen Frank-
furter Regisseur Ott mit der Erstellung des Films beauftragt habe.4 Der 
Gedanke, das bedeutende Ereignis filmisch festzuhalten, entstand wohl 
im Wissen der Paderborner Kirchenleitung darum, dass es sich um eine 
Jubiläumsveranstaltung handelte, der als öffentliche Glaubensdemonstra-
tion große historische Bedeutung zukam. Das außerordentliche Ereignis 
sollte außerdem mit einem eigens in Auftrag gegebenen Porträt des 
„kämpferischen“ heiligen Liborius sowie einer reich bebilderten wissen-
schaftlichen Publikation gewürdigt werden.5

Auch in der seit 1926 vom Westfälischen Verkehrsverband herausge-
gebenen Zeitschrift „Westfalen im Bild“ wurde 1936 die Ausstrah-
lungskraft der „alten Domstadt“ als „beherrschender Mittelpunkt einer 
geschichtlich-kulturellen Einheit, des Paderborner Landes“, „besonders 
vom kirchlichreligiösen Brauchtum her bestimmt“, herausgestellt.6 Selbst 
in der gleichgeschalteten Tagespresse hieß es unter der Überschrift 
„Tausendjähriges Paderborn“: „Ich weiß auf Erden ein schönes Land/ … 
Ein Dom steht mächtig und prächtig drin/ mit einem Turme so kühn;/ es 
grüßt nach Bergen und Tälern hin/ der Spitze schimmerndes Grün.“7
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Es gab also kaum Zweifel an der Bedeutsamkeit der sich über acht Tage 
erstreckenden Festlichkeiten, wenngleich ‚hinter den Kulissen‘ vor und 
während der Liboriwoche 1936 eine kaum zu unterschätzende An-
spannung herrschte, es könne zu Zwischenfällen kommen, denn die 
1100-Jahrfeier zu Ehren des heiligen Liborius fand in einem bereits weit-
gehend gleichgeschalteten nationalsozialistischen Umfeld statt. Aus Sicht 
des Sicherheitsdienstes des Reichsführers der SS, des Beobachtungs- und 
Abwehrdienstes der NSDAP, konnte bereits ein Hirtenbrief wie der des 
Paderborner Erzbischofs Caspar Klein in der Ankündigung des Liborifestes 
mit der Mahnung zur Glaubenstreue als Kampfansage verstanden wer-
den. Ausdrücklichen Appellcharakter hatten manche kirchliche Verlaut-
barungen. „Das ist wohl eine gute Zeit, die elfhundert Jahre, die von der 
Verehrung des heiligen Liborius im Bistume Paderborn wissen“, hieß es 
etwa kurz vor Festbeginn in der katholischen Presse; oder am Eröffnungs-
tag konnten Gläubige in der Zeitung „Leo“ lesen, Paderborn habe gute 
und schlechte Zeiten, Krieg und Frieden gesehen, „und in all den Zeiten 
haben sie Jahr für Jahr ihr ‚Sei gegrüßet, o Libori’ gesungen … Es muß 
also doch eine starke Kraft ausgehen von der Verehrung dieses Mannes 
aus grauer Vorzeit, anders wäre doch das Ganze in seiner unerschütter-
lich durchgehaltenen Stetigkeit gar nicht zu verstehen.“8

Die Prozession mit dem Pfauenwedel, Symbol des heiligen Liborius, und dem Liborius-
Schrein führt durch die Innenstadt. Foto: Standbild aus dem Film „Use Liburges“
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Libori 1936 war eine der letzten kirchlichen Großdemonstrationen im 
öffentlichen Raum vor Ausbruch des Zweiten Weltkrieges, die mit der – 
auch im Film „Use Liburges“ deutlichen – Botschaft verbunden war, aus 
der lebensweltlichen Katholizität des Paderborner Landes erwachse den 
Gläubigen innere Stärke, Resistenz- und Bekenntniskraft gegenüber jeg-
licher ideologischer Vereinnahmung des NS-Regimes. Die Liborifeierlich-
keiten, deren Beginn wegen der bevorstehenden Olympiade in Berlin um 
eine Woche vorverlegt werden mussten, die also am 19. Juli begannen 
und am 26. Juli 1936 endeten, zogen circa 120.000 Gläubige an, welche 
in großer Zahl in Sonderzügen, mit Bussen und Lastwagen aus entfernten 
Gemeinden der 1930 zum Erzbistum erhobenen Diözese Paderborn, z.B. 
aus dem Eichsfeld, dem westfälischen Industriegebiet oder dem Sauer-
land in die Stadt pilgerten. Nicht zuletzt die Teilnahme hoher geistlicher 
Würdenträger, etwa des Kölner Erzbischofs und vormaligen Paderborner 
Oberhirten Karl Joseph Kardinal Schulte betonte die historische Bedeu-
tung des Paderborner Kirchenfestes. 

Die bereits erwähnte offizielle Festchronik ließe sich aus der Rückschau 
fast erläuternd als ‚Stimme aus dem off‘ einzelnen Filmsequenzen unter-
legen. So hält sie den Beginn der Feierlichkeiten, wie auch im zweiten, 

Ein Karusell fehlt auf keinem Libori-Fest. Foto: Standbild aus dem Film „Use Liburges“ 
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lediglich mit drei Zwischentiteln versehenen Teil von „Use Liburges“ 
folgendermaßen fest: „Am frühen Nachmittag um 14.15 Uhr gaben 
die ersten Schläge der großen Domglocke ‚St. Liborius‘ das Zeichen zur 
Eröffnungsfeier. Bald fielen die übrigen Domglocken ein und große Scha-
ren des gläubigen Paderborner Volkes folgten dem festlichen Rufe. Das 
weiträumige Gotteshaus füllte sich rasch bis auf den letzten Platz, und 
die immer noch nachdrängenden Menschenmassen hatten bald auch die 
Paradiesvorhalle und den angrenzenden Teil des Marktes dicht besetzt. 
Um 14.55 Uhr fuhr der Erzbischof von Paderborn Dr. Caspar Klein vor 
dem Hauptportal des Domes vor …“ Libori konnte „unter den brausen-
den Klängen der Domorgeln“ beginnen.9

Aufnahmen vom Dom herab aus der Vogelperspektive, Nahaufnahmen 
aus dem Inneren der Kathedrale mit Blick auf den Prunkschrein, die Libo-
rischreinträger in ihren der Schweizer Garde im Vatikan nachempfunde-
nen Kostümen, Schützenbrüder, Kommunionkinder und – in langsamen 
Kameraschwenks – in viele Gesichter andächtiger Gläubiger reihen sich 
im Film aneinander. Im zweiten und auch zu Beginn des dritten Teils von 
„Use Liburges“ blickt der Betrachter in eine festlich gestimmte Men-
schenmenge in der Domumgebung sowie auf die Prozession, in der ein 

Der berühmte „Pottmarkt“. Foto: Standbild aus dem Film „Use Liburges“
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Pfauenwedel, Symbol des heiligen Liborius, dem Schrein vorangetragen 
wird, in der jugendliche Fahnenträger ihre Katholizität ebenso öffentlich 
zeigten wie die Bewohner der Stadt, die Häuser entlang des Prozessions-
weges mit Girlanden geschmückt hatten.

Lediglich bei genauem Hinsehen ist eine Hakenkreuzfahne auf dem 
Domdach zu erkennen, und auch erst auf den zweiten Blick fallen unter 
den Gläubigen einige Festteilnehmer in Parteiuniform auf, für die NSDAP-
Zugehörigkeit, Heimatverbundenheit und Bekenntnis zum katholischen 
Glauben keinen Widerspruch bedeutet haben dürften. Insgesamt gese-
hen suggeriert der Film dem Betrachter jedoch, das Fest habe in einem 
von politischen Entwicklungen kaum tangierten Raum stattgefunden, 
ein Eindruck, zu dem auch die abschließende Sequenz mit beiträgt, die 
mit dem Satz eingeleitet wird: „Seit Jahrhunderten ist mit der kirchlichen 
Feier die Libori Kirmes, das große Volksfest des Paderborner Landes 
verbunden.“ 

Die für mittelalterliche Kirchenfeste typische Einheit von Andacht, ‚Rum-
mel‘ und Geschäft trat im Laufe der Jahrhunderte vielerorts zugunsten 
von profanen Volksvergnügen zurück. Die religiösen Wurzeln mancher 

Kaum zu erkennen – die Hakenkreuzflagge auf dem Paderborner Dom. 
Foto: Standbild aus dem Film „Use Liburges“.
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Feste gerieten in Vergessenheit. In Paderborn jedoch gab und gibt es 
heute noch ein bemerkenswert vielschichtiges und enges Zusammen-
spiel zwischen kirchlichem und weltlichem Festgeschehen, das in dem 
Film von 1936 zumindest kurz berücksichtigt wird. Der Markt rund um 
den Dom, besonders der „Pottmarkt“ auf dem kleinen Domplatz, die 
Kirmes mit ‚kleinen‘ Attraktionen wie den sog. Flaschenteufelchen (auch 
cartesische Taucher genannt), ‚größeren‘ wie z.B. Schießbuden und vor 
allem einer ganzen Reihe von Fahrgeschäften – darunter eine Schiffs-
schaukel, ein Riesenrad oder die „russischen Schlittenfahrt“ – werden in 
rasch aufeinanderfolgenden Momentaufnahmen gezeigt. Sie vermitteln 
den Eindruck unbeschwerter Freizeitfreuden, hinter denen sich jedoch die 
verbrecherischen Züge des NS-Regimes deutlich abzuzeichnen begannen: 
Ortsansässige jüdische Geschäftsleute wurden 1936 bereits vom Libori-
marktgeschäft ebenso ausgegrenzt wie jüdische Händler und Fahrge-
schäftsbetreiber, die sich um einen Platz auf der Kirmes beworben hatten.
 

1 In der Paderborner Heimatbewegung finden sich seit den 1920er Jahren die Bezeichnungen 
„Paderborner Land“, vor allem um die facettenreichen Naturschönheiten der Landschaft zu 
betonen und „Hochstift Paderborn“, um die christliche Prägung der Region hervorzuheben.   

2 Der Text: „Heil dir, mein Paderborner Land/ Vom bewaldeten Weserstrand/ Bis in die blü-
hende Heide!/ Deine grünen Bergeshöhn,/ Deine Täler, lieblich schön,/ Sind meine Wonne 
und Freude./ Egge, Börde und Nethegau,/ Sindfeld, Alme mit Altenau/ Senne im purpurnen 
Kleide,/ Klare Bächlein in jedem Tal,/ Blumen, Blüten und Sonnenstrahl/ Sind meine Augen-
weide./ Wandern will ich durch Flur und Wald,/ Wo der Vögelein Lied erschallt. Singen will 
ich voll Freude:/ ‘Heil Dir, mein Paderborner Land/ Vom bewaldeten Weserstrand/ Bis in die 
blühende Heide!’“ Abgedruckt im Protokollbuch des Paderborner Heimatvereins, vor S. 41, 
Stadt- und Kreisarchiv Paderborn, S - V 7/1. 

3 Vgl. Barbara Stambolis: Religiöse Festkultur. Tradition und Neuformierung katholischer 
Frömmigkeit im 19. und 20. Jahrhundert. Das Liborifest in Paderborn und das Kilianifest in 
Würzburg im Vergleich, Paderborn 2000. Dies.: Libori. Das Kirchen- und Volksfest in Pader-
born, Münster, New York 1996.

4 Festchronik, in der Benediktinerinnenabtei Herstelle handgefertigte Chronik der 1100-Jahr-
feier 1936, Diözesanarchiv Paderborn, S. 108.

5  Paul Simon (Hg.): Sankt Liborius, sein Dom und sein Bistum, Paderborn 1936.
6  Westfalen im Bild. Illustrierte Verkehrs- und Kulturzeitschrift für Westfalen, Ruhrgebiet, 

Lippe und Osnabrücker Land, 10. Jg. 1936, Heft 7, 9, 10 und 12. 
7  Sonderbeilage des Westfälischen Volksblattes, nicht näher gekennzeichnet als mit der Kopf-

zeile „1100 Jahre Libori“, im Nachlass Wilhelm Tack, Altertumsverein in der Erzbischöflichen 
Akademischen Bibliothek Paderborn. Die Zeitungsausgaben der Liboriwoche sind bislang 
nirgends nachgewiesen, sie fehlen in allen einschlägigen Archiven.

8  Leo Nr. 29 vom 19.7.1936: Sei gegrüßet, o Libori!
9  Festchronik der 1100-Jahrfeier 1936, Diözesanarchiv Paderborn.
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6. Produktionsangaben

Paderborn. Stadt im Wandel 1920-1960
Ein Film von Andrea Wirtz
(45 Min., Schwarz-Weiß und Farbe)

Kamera: Judith Kreuzberg
Schnitt: Judith Kreuzberg, Niklas Droste, Thomas Moormann
Ton: Detlef Schöning
Musik: Soundatelier Münster
Tonmischung: Thomas Moormann
Sprecherin: Andrea Wirtz
Redaktion: Claudia Landwehr, Andreas Gaidt, Wilhelm Grabe
Produktionsleitung: Hermann-Josef Höper

Für ihr Mitwirken danken wir 
Gerda Böddeker, Heinz Claes, Klaus Hohmann, 
Jost Wedekin, Dr. Heinrich Otten

Historisches Filmmaterial
Gerd Brügelmann, Hans Dopjans, Wolfgang Fleiter, Joseph Mertens, 
Werner Moll, Ferdinand Sieweke, Jost Stiewe, Franz Tegethoff, 
Kuno Trapp, Franz Ferdinand Winter; DJK-Sportverband (Düsseldorf), 
Institut für Religionspädagogik und Medienarbeit (Paderborn);
LWL-Medienzentrum für Westfalen

Historisches Fotomaterial
Stadt- und Kreisarchiv Paderborn: 
Kurt Böse, Wilhelm Böse, Hermann Brinkmann, Joseph Brockmann,  
Hans Ertmer, Rolf Ertmer, Heinrich Gehrke, Albert Gellhaus, Theo Gockel, 
Gerhard Gross, Bernhard Homisse, Paul Kewitsch, Hans Köppelmann,  
Karl Lucas, Georg Lübbers, Paul Michels, Maria Möller, Hermann Peters, 
Josef Stratmann, Kuno Trapp, Franz-Josef Tudyka, Gerhard Vorwold, Jost 
Wedekin, Emil Wiesebrock (Sabine Dreimann); 
Sammlung Golücke, Sammlung Henning, Sammlung Naarmann
Stadtarchiv Lippstadt: NL 81 (Walter Nies), 
Heinz Nixdorf Museumsforum

Eine Produktion des LWL-Medienzentrums für Westfalen 
und des Stadt- und Kreisarchivs Paderborn, 2019
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7. Struktur der DVD

1. Paderborn 
 Stadt im Wandel 1920-1960
 (45 Min.)

2. Kapitel
 Die Kapitel können einzeln angewählt werden. Der Film wird dann 

ab diesem Anwahlpunkt abgespielt.
 1. Die 1920er Jahre (11:00 Min.)
 2. Die 1930er Jahre (07:16 Min.)
 3. Im Zweiten Weltkrieg (04:20 Min.)
 4. Nachkriegszeit (09:13 Min.)
 5. Wiederaufbau (11:43 Min.)

3. Use Liburges. 
 Ein Paderborner Heimatfilm aus dem Jahr 1936 (ca. 31 Min.)



 Lehrprogramm   
gemäß §14JSchG

Enttrümmerung in Paderborns Kernstadt 1947 mit Trümmerbahn und 
Bagger der Firma Backhaus. Foto: Stadt- und Kreisarchiv Paderborn / 
Theo Gockel

„Paderborn war 1945 ein rauchender, ein glühender Trümmer-
haufen. Es war so schlimm, dass die Feuerwehr aus den Nach-
barorten an den Stadträndern schon umkehren musste, weil 
die Metallteile der Wagen zu glühen anfingen.“ 
(Klaus Hohmann)

„Das Paderquellgebiet war ja schon in den Planungen der 
1930er Jahre angelegt. Es gehört in den Kontext der Vorstel-
lung, das neue Paderborn entsprechend mit Grünanlagen zu 
versehen, die die Stadt durchlichten und durchlüften – also ein 
typisches Anliegen der Reformbewegungen vom Anfang des 
20. Jahrhunderts.“ 
(Dr. Heinrich Otten)

Filmlänge 45 Minuten
plus ein historischer Film, ca. 31 Minuten

Eine Produktion
des LWL-Medienzentrums für Westfalen 
und des Stadt- und Kreisarchivs Paderborn
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